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'perften.
rror fast einem Jahrzehnt haben England und Ruh»

land in gewissem Sinne eine Austeiln ig Persiens v^>ge¬
kommen, in der sich Rußland den nördlichen und Eng»
'Hnd den südlichen Teil des Landes als „Interessensphäre"
aorbehielt. Dies wurde damals als ein bedeutender di¬
plomatischer Erfolg Englands angesehen ; zeigte der Ver¬
trag doch, daß es John Bull gelungen war, an einer für
ihn lebenswichtigen Stelle einen bisherigen Hauptgegner
in Aj:en auszuschalten. Dadurch, daß England auch schon

. Afghanistan unter seinen Einfluß gebracht hatte, schien die
russische Gefahr für Indien in nebelhafte Ferne gerückt
zu sein. Von ganz besonderer Bedeutung war es aber
für England , daß es nun wirklich zum unumschränkten
Herrn des Persischen Meerbusens geworden war . Hier
hatte es schon durch sein Wühlen insoweit derartig vor¬
gearbeitet , daß der Ring urn dieses Meer völlig geschloffen
war . Auch hatte es dadurch einen etwaigen Einfluß der
gefürchteten Bagdad -Bahn auf den Verkehr nach Indien
ausgeschaltet.

Es läßt sich begreifen, daß man in nationalistisch
gesinnten Kreisen Persiens über diese neue Vergewaltigung
des Landes nicht gerade erbaut war. Aber das Land
steckte zu tief in inneren Wirren, als daß diese Kreise
ihren Einfluß im Volke hätten geltend machen können.
Nun kam dieser Krieg, den England gleich mit einer neuen
Vergewaltigung des Landes begann, indem es dessen wich-
tigste Häfen besetzte. Es gab bei uns wohl recht viele, die
da glaubten , die Erklärung des Heiligen Krieges durch
die Türkei würde auch sofort Persien zum Aufflammen
bringen . Der Boden war allerdings gut vorbereitet. Aber
man vergaß dabei eins, daß im Orient gut Ding mehr
als anderswo Weile haben will. So blieben die Dinge an¬
scheinend unverändert , wenngleich sich in Perjie » eine
Stimmung für Deutschland geltend machte. Wie die Ver¬
kündigung des Heiligen Krieges aber doch auf die mo-
hammedanische Wett eingewirkt hatte, das zeigte uns die
eingetretene Versühnung zioischen Sunniten und Schuten,
die sich früher spinnefeind waren . Ihre religiösen Streitig-
keiten hatten in erster Linie eine Annäherung Persiens
an die Türkei verhindert . Damit hatten sicher auch Ruß¬
land und England gerechnet.

In letzter Zeit sind nun eine Reihe von Meldungen
aus Persien gekommen, die da zeigen, daß immer breitere
Volksmassen von Erbitterung gegen England und Ruß
land erfüllt werden. Vielleicht war auch das mit die Ur¬
sache, daß England die besetzten Küstenstädte wieder auf¬
gab. Auf jeden Fall beweisen uns Londoner und Peters¬
burger Meldungen , wie sehr man Persiens wegen besorgt
ist. Man hört darum wieder die alten Drohungen, daß
Persiens Selbständigkeit sofort aufhören würde, wenn es
etwas unternähme , das den Interessen der beiden Reiche
zuwiderlaufe . Wie es heißt, soll sich Rußland tat¬
sächlich schon anschicken. den Nordteil Persiens
zu besetzen. Aber hier gilt wieder das alte
Sprichwort , daß nichts so heiß gegessen wird, wie
es gekocht wird. Rußlands Kräfte dürsten zurzeit
doch nicht derartig sein, um diesen immerhin schwer ver¬
daulichen Bissen bewältigen zu können. Dazu kommi,
daß Rußland und England wohl wenig Neigung ver¬
spüren durften , hier eine neue Stelle zu schaffen, an der
der Orient von neuem die eigentliche Ohnmacht der beiden
Länder erkennen kann. Das muß England schon mit
Rücksicht aufIndien verhindern, vor dessen Tür das Pulver¬
faß Afghanistan steht, auf das England ebenfalls mil
Sorge steht. Wir können der Entwicklung der Dinge auch
hier mit aller Ruhe entgegensehen; denn auch an dieser
Stelle werden es letzten Endes unsere Waffenerfolge ver¬
hindern, daß ein neues Land der Habgier unserer Feinde
völlig zum Opfer füllt. —.* *

Petersburg , 23. November. Die Petersb . Tel.-Agent. melde!
>us Teheran : Unsere Feinde haben bei Kum von der Telegraphe»-
iime von Teheran nach Südpersien und Indien Besitz ergriffen
Aus Bnschir wird telegraphischberichtet, daß der englische Konsul
und die Mitglieder der englische» Kolonie in Schiras verhalte!
>ou.üen. _

Deutsches Keim.
Hof und Gesellschaft. König Friedrich A u g u st

von Sachsen  ist, vom westlichen Kriegsschauplatz kom-
mend, am 22. November in Dresden wieder kmgetroffen.

-i- Zur Verordnung deireffend die Anzeige von
Versammlungen . Durch Wolffs Tel.-Bur . teilt das Ober¬
kommando von Berlin mit : ««

Durch die Betanntniachung des Oberkommandos vom
8. November 1815 — O. 49 487 — ist angeorünet worden,
daß olle nichtöffentlichen Versammlungen politiicher
Vereine sowie olle diejenigen Versammlungen , in denen
öffenttiche Angel , gcnhetten erörtert werde», schriftlich
der Polizeibehörde anzuzeigen sind. Dem Bernehmen nach
Hut sich die Meinung gebildet, daß die Polizeibehörde aus
diese Anzeigen eine Antwort erteilen müsse. Das ist nicht
der Fall. Vorgeschriebe « ist nur die Erstattung der An-
Zeige, welche zum vorgeschriebenenZeitpunkte» das heißt
48 Stunden vor dem Beginn der Versammlung, erfolgen
und die vorgeschriebenen Angaben über Ort, Zeit, Ver-
dandlungsgegensland und Redner enthalten muß. Eine
Beantwortung dieser Anzeige ist nicht erlordeciich.

4- ^ mifdienfdieinc für die Kriegsanleihe und
»eichssLen ^-rwaitung . Berlin 23 November. Wie
uns mitgeteilt wird, gehen der Re.chsschuldenoerwaltung
Sortgesetzt. namentlich von Bankgeschäften, umfangreiche
bendunaen von Zwischenschemen sur die Kriegsanleihe

zwecks Begründung von Schutooucyforoerungen ooer zum
llintaujck, in endgültige Schuldverschreibungen zu. Hierzu
ist zu bemerken, daß durch Einlieferuwg von Zwischen¬
scheinen Schuldbuchkorderungen nicht begründet werden
können, und daß die Reichsschuldenverw-altung Zwischen-
scheine zum Umtausch auch dann nicht annimmt , wenn
mit den Stücken eine Schuldbuchforderung begründet wer-
len soll. Ueber den Umtausch der Zwischemscheine»n end-
gültige Stücke wird später das Ersorderllchebekanntgemachi
werden. (W. T.-B.)

preußische Laidkags -Kandidakur . Eine Vertrauens-
Männerversammlung der Konservativen und des Bundes
der Landwirte für den Landtagswahlkreis Sangerhausen
beschloß einstimmig, di» Kandidatur des nationalliveralen
Stjri ' ifus Hirsch-Essen zu unterstützen.

Berufsausbildung der kriegsverstümmelken . Im
sächsischen Landtag hat, dem „Vorwärts " zufolge, die
sozialdemokratischeFraktion beantragt , die Regierung zu
ersuchen, dahin zu wirken, daß 1. das Recht der Kriegs-
verslümmelten reichsgesetzlich sichergestellt, 2. den Reichs-,
Staats - und Kommunaibetrieben die Pflicht amfertegt
wird , für die Eingewöhnung der erwerbsfähigen Kriegs¬
verstümmelten ins Erwerbsleben Sorge zu tragen.

Landtags -Ersatzwahl im Königreiche Sachsen . Die
Landtags -Ersatzwahl für den vor einigen Tagen verstor¬
benen sächsischen konservativen Landtagsabgeordneten
Döberitz, Vertreter des Wahlkreises Wurzen, wuroe auf
den 2. Dezember angesetzt.

Auslmw.
-st Mariannes wohlmeinender Rat für Signor

Katzelmacher.
Paris , 23 November. „Echo", „Temps " und „Figaro"

weisen Italien darauf hin, daß seine Interessen aus dem
Balkan durch ein weiteres Vordringen der Oesterreicher,
Deutschen und Bulgaren gegen Saloniki und Albanien
aus das schwerste gefährdet seien. Es handle sich für Ita¬
lien nicht nur darum, Serbien zu helfen, sondern oor
allem darum , seine eigensten Interessen zu wahren.
Allerdings seien hierzu mehr als 75 000 Mann nötig.
Hoffentlich habe der italienische Generalstab dies einge¬
sehen. Italien dürfe nicht, so meint der „Temps ", in den
Fehler der paketweissn Truppensendungen verfallen, der
auf Gallipoli und in Saloniki so ernste Folgen ge¬
habt hätte.

-f Die «krankhafte Einbildungskraft " der
französischen Presse.

Konstantinopel, 23. November. Die „Agence Milli ''
meldet : Seitdem die an den Ufern der Donau und dei
Drina donnernden deutschen und österreichischen Kanonen
de» Zusammenbruch der Bieroerbandsdiplomatie kund¬
getan haben, scheint die französische Presse das Bewußt¬
sein für die Wirklichkeit verloren zu haben. So behauptet
„Le Journal " in seiner Nunimer vom 31. Oktober, daß der
Senator Ahmed Riza verhaftet worden sei, weil er im
Senat einen Antrag eingebracht habe, in dem die poli¬
tische und militärische Tätigkeit des türkischen Kabinetts
einer strengen Kritik unterzogen werden. Es ist nichts
natürlicher, als daß ein Mitglied einer gesetzgebenden Ver¬
sammlung den Wunsch ausspricht, von der ausführenden
Gewalt einige Ausklärungen über die allgemeine Politik
zu erhalten . Ahmed Riza bat keinen Augenblick ausgehört,
sich der jedem türkischen Bürger zukommenden vollen Frei¬
heit zu erfreuen. Die französischen Zeitungen , die ihre
Wünsche für Wirklichkeit halten, werden die Opfer jener
krankhaften Einbildungskraft sein, die den Russen in dem
ersten Abschnitt des Krieges gestattet hat, sich als die glück¬
lichen Besitzer von Konstantinopei zu sehe»», das ewig die
Hauptstadt des Islam bleiben wird.

-st Die Jtöte  des Vieroerbandes.
Der militärische Korrespondent der Londoner „Times"

vom 22. November fordert, daß der neue Kriegsrat der
Alliierten die Zahl und Beschaffenheit der notwendigen
Truppen feststelle, da jetzt keine Entschuldigung rnehr für
Trugschlüsseüber die Stärke des Feindes bestehe. Die
alliierten Regierungen müßten über die Verteilung der ma¬
ritimen , militärischen und finanziellen Lasten entscheiden.
Diese Feststellung gebe erst die Grundlage , um die englische
Wervefrage zu beurteilen. Eine andere nötige Entscheidung
sei, an welchen Fronten die Alliierten sich offensiv, an
weichen sie sich defensiv verhalten müßten. Der Verfasser
verlangt , daß die Nation die Wahrheit kennenlerne. Er
bemängelt, daß, während das Ergebnis des Werbefeid-
zuges Lord Derbys frühestens am 11. Dezember bekannt
lein werde, das Parlament in die.Ferien gehen wird und
erst im Februar sich wieder versammeln soll. Ein etwaiges
Wehrpflichtgesetz könne daher erst im März eingebracht
werden, uno aus Grund des neuen Gesetzes ausgehoben»
Truppen könnten den Feldzug 1910 nicht mehr veem-klauen.

kleine politische Aachrichken.
-st Der Lyoner „Progres" meldet aus Paris zu der Regie,

rrmgs-wrtage belr. die Festsetzung der Leben,mittel-
p reise,  dag der Minister des Innern einen Zusatzanlrag etn-
aebracht habe, wonach Wucher mit Lebensmitteln, Heizmaterial,
Bodenerzeugnissen und allen für die Landesverteidigung notwen¬
digen Slvjsen mit Gefängnis bis zu sechs Monaten und mit Geld-'
buhe bis zu 5000 Franken bestraft wird.

+ Laut Erklärung des französischen Unterstaatssekretärs für
das Sanitötsweien müssen die aus Deutschland zurückgeschofften
Invaliden und Kranken  von Aushebungsausschüjsenunter¬
sucht werden, daniit gemäß dem Dienstreglement über ihr Militär-
Verhältnis enlstyieden werde» könne.

-st Nach einer Meldung des Pariser „Temps" wurde der
Vizeadmiral Guöpratte.  der bisher die französische

Flotlendivgion vor oen Daroqnellen befehligt hat, zum Uver-
befehlshaver und Marinepröfeklen des Seedezirks Algier und Tunis
ernannt. — Im Londoner „Daily Telegraph" findet sich die Mel¬
dung, daß der britische Konteradmiral P h i l l i m o r t der
russijchen Schwarzmeerstottezugeteilt worden sei.

-st Dem Lyoner „Rspublicain" zufolge erklärte R o o se o e l t,
die von der Ententepresse verbreitete Nachricht, er werde als frei¬
williger höherer Offizier in den Heeren der Alliierten kämpfe»,
entbehre jeder Begründung.

-st Aus Kapstadt kommt eine Reuter-Meldung. nach der di?
Synode der afrikanischen reformierten Kirche der Kap-Provinz bei¬
nahe einstimmig den Antrag angenommen habe, die Regie?iing w
ersuchen, di« politischen Gejangenen jo schnell wie mög>
ich in Freiherr zu setzen.

Die Derfyllsungskämpfe in Serbien.
Unsere Kartenskizze zeigt die Entunckiung der Front¬

linien in Serbien bis in die neueste Zeit . Die letzte der
eingezeichneten Frontlinien datiert vom 18. November,
aber auch sie ist durch die jüngsten Ereignisse bereits über«
holt. So ist im Norden Nova Baros , S ;enica und Rasta
bereits besetzt, im Süden die bulgarische Front gegen
Monastir und über Prilep hinaus vorgeschoben. Altserbien.
das Gebiet des Königreichs Serbien oor den Gebiets-
erwerbungen durch die' Baikunkriege 1912/13, ist jetzt omn
Feinde gesäubert.

An» dem Reiche.
Eine lange nicht mehr kaum glaubliche

Kunde kommt aus Alzey (Großherzogtnm Hessen). Wie
die dortige Metzgermnung bekanntgibt, hat sie den Be¬
schluß gefaßt, den Preis für Schweinefleisch und sämtliche
Wurstwaren um 20 Pfg . per Pfund herabzusetzen. Wie
von einem Landmetzger versichert wird, rechnet man für
den Winter mit einem ganz erheblichen Rückgang der
Schweinefleisch- und Wurstpreise, da die Ställe der Land¬
wirte gegenwärtig wieder sehr gut mit fetten Schweinen
angesüllt sind und die Nachzucht durch Iungschwein«
gerade jetzt infolge der reichen Kartoffelernte sehr eifrig
betrieben wird.

Mackensen und seine Mutter . Der Oberpfarrer Seiler
in Forst in der Lausitz hatte anläßlich des 90. Geburts¬
tages der Mutter des Generalfeldmarschalls 0. Mackensen
ein Glückwunschgedicht an die greise Rittergutsbesitzerin
gelichtet, auf das jetzt Mutter und Sohn mit folgenden
an den Dichter gerichteten Zeilen antworteten:

Hochgeehrter Herr!
Möchte Ihnen so gern von ganzem Herzen danken für Ihr

liebenswürdiges und schönes Gedicht, aber insbesondere sur di«
Segenswünsche und das Interesse für meinen Sohn, welcher trotz
der Würden und Ehren mein guter Sohn geblieben ist.

Marie Mackensen, geb. Rink.
Aus dem Hauptquartier schrieb der Generalfeldmarschall:
Ew. Hochwürden gedankenschönes Gedicht hat nicht nur meiner

Mutter eine herzliche Freude bereitet. Es hat auch mich tief be¬
wegt und innig erstem. Herzlichen Dank! Aber auf so hohes
Pieüestal gehöre ich nicht.

Sehr ehrerbletigst gez. Mackensen.
-I- Johannes Trojan fi. Der Schriftsteller und frühere

Leiter des „Kladderadatsch", Johannes Trojan , ist am
Sonnabendabend in Rostock im 78. Lebensjahre gestorben.
^ Feuer im Schloß zu Siegen . In dem historischen
Schloß der Stadt Siegen , in dem das Siegener Amts¬
gericht untergebracht ist, brach zweimal hintereinander
Feuer aus . Ein Teil der Akten ist verbrannt , die Grund¬
buchakten sind gerettet. Der Mittelbau des Schlosses hat
stark gelitten.

22 Söhne im Felde . Der Schneidermeister Ferdinand
Egstnski in dem Seebad Ahlbeck dürfte wohl die meisten
Söhne dem Vaterlande als Soldaten zur Verfügung ge¬
stellt haben. Von seinen 32 Kindern stehen laut „Münch.
N. N." zurzeit 22 Söhne im Felde , und das Kriegsglück
hat es gewollt, daß bisher alle 22 von feindlichen Kugeln
verschont geblieben sind.



Der Krieg
Tagesbericht der oberste« Heeresleit««g.
-f u~nft 10 000 Serben gefangengenommen , 50 Ge-

' sc:>iiste und 22  Maschinengewehre erbeutet.
Großes Hauptquartier , den 23. November 1915.

Westlicher Kriegsschauplatz.
5fu? verschiedenen Stellen der Front hielt , durch da?

klare Wetter begünstigt , die lebhafte Feuertätigkeit an.
Im prieskerwaide blieben zwei feindliche Sprengungen

Ein französischer Doppeldecker stürzte bei Aure (in
der Champagne ) nach Luftkampf ab.

Oesklicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Balkan ' kriegsschouplatz.
Nördlich von Mitrovica , sowie nördlich und nord¬

östlich von Pristina wurde Ser Feind in Nachhüttäinpfen
geworfen ; über 1500 Gefangene . 6 Geschütze wurden
»ingebracht . , . . ,

Auch die südöstlich von yriftina kämpfenden bntga-
rische » Kräfte drangen erfolgreich vorwärts . Es wird
von dort die Gefangennahme von 8000 Serben und eine
Beute von 22 Maschinengewehren und 44 Geschützen

Oberste Heeresleitung . (W . T .-B .)
-f Oie Kampfverichte unserer vundesgenossen.
wie », 22 . November.

Russischer Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Italiener setzten den Angriff auf den ganzen

Görzer Brückenkopf ebenso hartnäckig wie erfolglos fort.
Besonders erbittert war der Kainpf im Abschnitte von
Oslavija , wo der vorgestern noch in Feindeshand ge¬
bliebene Teil unserer Stellung vollständig zurückerobert
wurde . Der Südteil der Pobgora wurde sünsma » ergeb-
pislos angegriffen . Im Abschnitte der Hochfläche von
Doberdo waren die Anstrengungen des Feindes haupt¬
sächlich gegen den Raum von 2an Martina gerichtet.
Nach starker Artillerievorbereitung vermochten die Jta -.ener
hier in unsere Kampffront rinzudringen . Ein nächtlicher
Gegenangriff brachte aber das Verlorene bis auf ein
kleines oorspringendes Grabenstück wieder in unseren
Besitz. Rördnch oes Brückenkopfes von Görz überschritten
^wachere feindliche Kräfte südlich Zagora den Isonzo.
Abends war aber da » Unke Flutzuser von dieser, Ita¬
lienern wieder gesäubert . — An der Tiroler Front wurden
drei Angriffe" aus die vergspitze de » Sol die Lana
adoewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die im Gebiet von Lajnice kämpfendeni i tinD l

Truppen warfen die Montenegriner aus ihren Stellunger,
am Nordhange des Goles -Berges . Auch östlich omi
Gorazde sind Gefechte im Gange . .. Eine osterreich sch-
ungarische Gruppe aus Nova Varos nahen sich Pr »,epol »e.
In Novipazar erbeutete die Armee des Generals v. Koveß
50 Mörser . 8 Feldgeschütze. 4 Mlllwnen Gewehrpa ronen
und viel Kriegsgerät . Der noch östlich der Stadt ver
bli - bene Feind wurde von deutschen Truppen vertrieben,
in deren Hand er 300 Gefangene zurucktreß. D,e un Jbar
Tale vordringende österreichisch-ungarische Kolonne er
stürmte gestern tagsüber 20 Kilometer nördlich von
Mitrowitza drei hintereinander liegende serbische Stell
luiigen . ^ In der Dunkelheit bemächtigte sie sich durch
Ueberfall noch einer vierten , wobei 200 Gefangene ein«
gebracht und 6 Geschütze, 4 Maschinengewehre , eine Mum-
tionskolonne und zahlreiche Pferde erbeutet wurden . Di«
Armee des Generals v. Gollwitz nahm '" Erfolgreich
Kämpfen südlich des PrepolacSattels 1800 Serben ge-
fangen . Oeftlich und südöstlich von Pr .ft.na gewinnt der
Angriff der Ersten bulgarischen Armee trotz zähesten ser¬
bischen Widerstandes stetig an Raum.

Sonstantinopel . 22 . November . An der Varda-
«eNen . Fron » aussetzendes Artillerie -Feuer und Bomben-
kämpfe . Bei A n a f ä r t a zerstörte eine unserer Pa¬
trouillen am rechten Flügel Schützengraben , die der Feind
neuerdings anzulegen versuchte, und erbeutete 500 Sand
sacke und Draht . Unser Geschützfeuer ver neb feindliche
Transportschiffe , die sich der Küste von Ari - Burun  zu
näbern versuchten . Am 21. November morgens veriagte
unsere Artillerie ein feindliches Torpedoboot , das m oie
Weerenae eim'abren wollte . - An der Kaukasus .̂ ront

nichts von Bedeutung "außer Scharmützeln zwischen den
Patrouillen . — Sonst nichts zu melden.

-f- 3m Kanipse um den Eol di Lana.
Wien , 22. November . Das Kriegspreffequartier mel¬

det : Der schwedische Oberst Ackermann hat dem Kriegs-
pressequartier am 21. November folgende Mitteilung aus
Tirol gesandt : Ich bade persönlich sestgestelll. daß der
Eol di Lana den Oesterreichern gehört und heute von
den Italienern beschossen worden ist. — Was scherk sich
Cadorna um diese Feslstellung ? Für ihn gehört der Berg
schon tängst den Italienern , wenn auch nur in der
Phantasie . .
f kuropaikin Oberbefehlshaber gegen die Bulgaren.

Paris . 23. November . „Matin " erfährt , daß General
Kuropaikin zum Oberbefehlshaber der russischen Strcit-
träfle gegen Bulgarien ernannt worben sei. — Daß der
vom russisch-japanischen Kriege her nicht gerade ruhniiich
bekannte General wieder aus der Vergessenheit hervor-
vezogen und mit einem Oberkommando betraut Wird,
läßt ties blicken. Uebrigens kann man es sich nicht rea t
vorsiellen , wie die russischen Strritkrästc gegen Bulgarien
verwendet werden können . Jedenfalls dürsle es noch ge-
luiime Zeit dauern , eke sie an der bulgarische » Küste
landen werden . Ob sie überhaupt zum Landen koirn en . -

-st ll -Boot -Beuie.
London , 22. November . (Meldung des Reuterschen

Bureaus .) Die dritiswen Dampser „Merganjer " und
„Hallamjhire " sind veisenkt worden . Die Besatzuiigen
lo unten gerettet werden.

Lyon , 22. November . „Progres " meldet aus Mar¬
seille : Der Kapitän und die aus 23 Mann bestehende
Beiatzung des italienischen Dampfers „Ticino ", welcher >
«in 0. November von einem Unterseeboot versenkt wurde , |
fitiö hier angekommen und nach Italien weiterbefördert
ivorden . _ _ . .

Ostasrikanische Pläne und Hoffnungen unserer Feuide.
Wie der Pariser „Temps " aus Le Havre meinet,

wird aus amtlicher Quelle berichtet , daß die belgische»
Kongo -Truppen in Verbindung mit englischen Truppen
des Uganda - und des Aequatorialgebieles Deutsch-Qsta,rila
vom Norden und Westen zu bedrohen beginnen . Gleich¬
zeitig marschiere eine aus freiwilligen Engländern und
Buren aus Rhodesia , dem Transvaal und dem Oranje-
staat gebildete Kolonne vom Süden gegen Deutsch -Ost-
asrika weiches bald vollkommen umschlossen sein werde.
Infolge der großen Entfernungen und der beschränkten
Transportmittel werde jedoch noch einige Zeit vergehen,
bevor die Angrifssplüne gegen die letzte deutsche Kolonie
in Afrika genauer festgelegt werden können . — Ab¬
warten !

-st Eine «Reu«er"-Meldung aus Kamerun.
Amtlich wird durch das Londoner Reuter - Bureau

mitqeteitt , daß eine englisch - sranzäsische Abteilung am
3 d M . Tlbati in Kamerun besetzte. „Die britischen Truppen
eroberten am 6. d. M . den Gipset des Canyon -Berges nach
einem heftigen Kanipf von Mann gegen Mann . Der
Widerstand des Feindes ist gebrochen , er wurde ausem-
anderqespreugl . Wir setzten die Verfolgung fort Große
Mengen ou» Vorräten und Material würben von uns
pilH’UU't." . „ , , ,,
Neue Millionenlieferungen des „neutralen

Amerika.
Wie der „Konfektionär " berichtet, hat Amerika wieder

Kriegsaufträge von Rußland und Frankreich von nahezu
120 Millionen Dollar  erhalten . Es handelt sich in
der Hauptsache um Munition und allem Zubehör , aber auch
teilweise um die Bekleidung der Truppen . Die L i e f e r u n g e n
laufen,  was interessant ist, bis Juni 1917!

Low und ProMies.
Dillenburg , den 24. November 1915.

— Kriegsweihnachten 1915 . Die „Christliche
W «lt " schreibt : Ein zweiter Winterfeldzug steht vor der Tür.
Damit zugleich eine zweite Kriegsweihnacht . Es wird aber
diesmal anders sein als vorm Jahr . Wir haben damals
daS kommende Fest gegrüßt und gefeiert ! Auch diesmal wird
die Liebe geschäftig sein, den Söhnen und Brüdern und Männern
draußen eine Weihnachtsfreude zu machen . Aber die Porste,
das Beglückende des liebreichen Tuns wird stark leiden unter
dem Druck, daß der Krieg noch immer nicht zu Ende ist.

Dazu ist unsre Einsicht in de .. Umfang des Menschenelend ?,
das der Krieg verursacht , und der Umfang dieses Ele s
selber gewachsen. Es kann sich genauer zugesehen garnichr
mehr darum in erster Linie handeln , unseren Freunden und
Lieben draußen eine Freude zu machen, sondern den Elendesten
und Aermsten zu Helsen. W .r denken an Ostpreußen . Elsaß,
Galizien . An dre Gefangenen überall , von Korsika bis Sibirien.
Nicht nur an die Militär --, sondern ganz vornehmlich auch
an die Zioilgesangenen . Unter unfern Soldaten aber seren
es die „Vergessenen" im Dienst , die Schweroerwunveten und
Berstümmelten in den Feldlazaretten , an die wir vornehmlich
herankommen müssen. Und wenn es uns an Zeit und Kräften
und Mitteln für all das zusammen fehlt , so wollen wir letzt
schon unfern gesunden Anverwandten und Freunden draußen
in der Front und in der Etappe schreiben, daß wir sie gewiß
nicht versäumen wollen zum Christfest 1915 , daß nur aber
diesmal ganz anders noch der großen Masse ^ r Mühseligen
und Betavenen gedenken muffen , und daß sie sich also Nicht
wundern sollen, wenn sie um deren willen ein wenig kurzer
wegkommen . E,n großer Strom der Barmherzigkeit Muß
sich diesen Winter hindurch überallhin ergießen , am notwendigsten
gerade dahin , wo es am dürrsten ist. Möge dre Liebe sich
da unserer Meisterschaft in Organisation , von der wir so oft
hören, reichlich bedienen ! — Auch auf dem Lanve , auch dl^ ch
die Predigt soll man beizeiten die Ueberzeugung und den
Willen wecken, daß diese Kriegsweihnacht nicht nur wr^ er
die Bewährung eines noch so schönen Familiensinnes sein
darf , sondern daß es auch bei dieser Gelegenheit und nun

! erst rechr einen Blick und ein Herz fürs ganze gilt . Ja über
l das Ganze unseres Volkes hinaus . Auch dre Notleidenden

jenseits unsrer Grenzen sollen, wo es möglich ist und dre Ge¬
legenheit sich bietet, unsere Barmherzigkeit spüren . Wir denken
besonders an die Polen usw. in den von uns besetzten Teilen
Rußlands , deren Elend weithin unbeschreiblich sein muß.

— Postalisches . Nach einer Mitteilung der
rumänischen Postverwaltung ist vorläufig die Durchfuhrwon
Waren in Postpaketen durch Rumänien nur mit besonderer
Genehmigung des rumänischen Finanzministers , die durch
Vermittlung der Deutschen Gesandtschaft in Bukarest ernzu-
holen sein würde , gestattet . Postpakete mit Waren aus
Deutschland nach der Türkei und nach Griechenland sind
daher bis auf weiteres nur zulässig , wenn eine schriftliche
Durchfuhrerlaubnis des rumänischen Finanzministeriums für
jedes Paket beigefügt ist. „ „ - „

— Aufschrift bei Feldpostpackchen. Viele
Feldpoftpäckchen, deren Umhüllung aus Oelpapier belicht,
werden dadurch unanbringtich , daß die auf dem Oelpapier
autgeklrbten Aufschriften nicht fest hasten und m den meisten
Fällen während der Beförderung abfallen . Es liegt deshalb
im eigenen Jntereffe der Versender , die Aufschrift bA Feld-
Postsendungen, zu deren Umhüllung Oelpapier verwandt wird,
nicht aus oie Umhüllung aujzukteben , sondern auf dem Oet-

. papier ungeachtet der sich dabei etwa ergebenden Schwierig¬
keiten mit Tinte deutlich niederzuschreiben . Die Postanstallen
sind angewiesen worden , alle in Oelpapier verpackte Feldpost-
sendungen , bei denen die Ausschrift nicht unmitletbar auf die
Umhüllung niedergeschrieben ist. von der Annahme und Be-
föroeruna auszuichtießen und an die Absender zurückzugeben.

— Rückkehr eines Totgefagten . Ein Fleischer-
geselle aus SanderShauien war in der Verlustliste als an der
Westfront gefallen verzeichnet . Da auch seine Eltern nmtuch
vom Regiment die Todesanzeige erhielten , erschien jeder Zwe .set
ausgeschlossen. Vor einigen Tagen kehrte nun der Totgeglaubte
glücklich, wenn auch nicht heil , in sein Vaterhaus zurück. Er
hatte auf dem Schlachtselde nicht weniger als neun Schüsse
erhalten , aber noch so viel Kraft gehabt , sich in einen Erd-
trichter , den eine Granate ausgehoben hatte , zu schleppen.
Als er hier nach langer Ohnmacht wieder zu sich kam, war
er bereits mit Erde bedeckt! Reben ihm lagen gefallene Ka¬
meraden , und er sah, wie ein alter Mann und eine Frau
damit beschäftigt waren , den Erdtrichter einzunehmen und
die Leichen darin zu begraben . Als er sich rührte , kam die
Frau herbei , und der Verwundete wurde nun auf einer Bahre
in das nächste ruffische Lazarett geschafft, wo er lange zwischen
Tod und Leben schwebte. Jetzt wurde er nach seiner Genesung
beim Gefangenenaustausch über die Grenze gebracht.

> i Candesveirat.
Roman von E. PH.  Oppenheim.

Machdruck wrtattn.)
3a ich bin gewarnt / wiederholte ich halb mechanisch,

denn es war mir noch iinmer unmöglich , Ordnung in das
Chaos meiner Gedanken zu bringen . Aber es waren Nicht
die mir anvertrauten Geheimnisse , um deren Bewahrung
,or männlichen oder weiblichen Spionen ich Mich m Sorge
befand , sondern mich beschäftigte einzig die furchtbare Er-
Öffnung , die mir der Oberst hinsichtlich der Person meines
Vaters gemacht hatte . Nach einer langen Zett des
Schweigens fragte ich unsicher:

„Und mein Vater — er ist vielleicht noch jetzt am
&ebe$n  Oberst blickte starr vor sich hinaus Ins Leere.

.Ich habe Ursache anzunehmen , daß er tot ist," lautet«
lein « in einem seltsam harten Tone abgegebene Erwiderung

.Und wie soll ich es mir erklären , daß Sie über all
dies« Personen und Verhältnisse so genau unterrichtet
jürtj Z. Waren Sie mit meinem Vater besreuridet ’r

Er wandte mir sein Gesicht zu, und in seinen Auge,
■or ein Unheil verkündendes Funkeln . _

Ich diente einst mit ihm in dem nämlichen Regt-
«enL Aber ich war nicht sei« Freund , iondern der
Freund Ihrer Mutter ." . « .

Es war eine Antwort , die wohl ein Verlangen nach
Weiteren Erklärungen gerechtfertigt hätte , aber eine un-
»berwindliche Scheu , eine Furcht , noch Schrecklicheres zu
erfahren , hielt mich ab . solche Erklärungen zu fordern.
Wieder ließ ich vielmehr eine geraum « Weile nerstreichen.

** '. Soweit * 'ich die Dinge zu beurteilen vermag Herr
vberst . bin ich Ihnen für viele Freundlichkeiten , die Sie
mir direkt und indirekt erwiesen haben , zur Dankbarkeit
verpflichtet . Wie soll ich mir unter solchen Umstanden er-
Nären , was Sie soeben ausgesprochen haben ? Warum ist
es für alle Ewigkett ausgeschlossen , daß wir Freunde

^ " ^ WeÛSie^Ihres Vaters Sohn sind, Herr Lazar!"

„ans vm ich nicyr aucy oer « oyn meiner Muner<

Wenn ^Sie es nicht wären , ich würde sicherlich nie
einen Finger für Sie gerührt haben , ^ ch habe eme
heilige Pflicht erfüllt , indem ich mich bemühte , Ihnen
einen Weg zu ebnen . Ob ich es gern oder ungern getan
habe , mag auf sich beruhen . Jedenfalls aber dürfen S,e
nicht erwarten , daß ich Ihre Abstammung ganz vergessen

l0ni er rief den Kellner heran, um sein« Rechnung zu be-
gleichen , und nach der Erledigung dieses Geschäftes ver¬
abschiedete er mich, ohne daß über meine persönlichen Der»
hältnisie noch ein weiteres Wort zwischen uns gesprochen
worden wäre.

eine" Lrekunbe vorher mu oem irnr,cyiu,ie gerampft yatte
Mlch « als üb« ft * in « » « . » «U J.

Kaum eine Stunde , nachdem ich erfahren hatte , daß
sie das Verhängnis meiner Eltern und damit auch das
meiniae gewesen war , fand ich mich unter o>er Augen mit
der Frau , die Oberst Sutzko eine politische Abenteurerin
von der schlimmsten und gefährlichsten Art genannt hatte.

Ich saß in einem Abteil erster Klasse des Zuges , der
mich nach Potesci zurückbringen sollte , und hatte mir »
eben in meinem Ecksitz bequem gemacht , als - unmittel-
bar oor dem Augenblick der fahrplanmäßigen Abfahrt —
die Tür des Coupes noch einmal aufgerissen wurde , und
als ich zu meiner unbeschreiblichen Bestürzung m das
fremdartig schöne, von einer Fülle strohgelben Haares um¬
rahmte Antlitz der angeblichen Madame Smith blickte.

Ihre herrliche Gestalt war in einen kostbaren eibenen
Reisemantel ' gehüllt, ' und der schmeichelnde Duft eines
fl-inenParfüms erfüllte mit dem Augenblick ihres Eintritts
das Coupe . . . . .

Meine Anwesenheit schien sie zunächst gar nicht zu be¬
merken . Sie wandte sich vielmehr mit einem freundlichen
Dankeswort zu dem Eisenbahnbeamten zurück, der ihr
dienstbeflissen die Tür des Abteils geöffnet hatte , und ich
hörte sie dann zu einer draußen stehenden weiblichen Person,
auqenjcheinlich ihrer Zofe , sagen , baßste in einem der an-
deren Wagen Platz nehmen möge . Die Dienerin reichte ihr
noch eine Handtasche aus feinem Juchtenleder in das
Coupe , dann wurde die Tür wieder geschlossen, und un¬
mittelbar daraus ertönte das um ihretwillen schon etwas
verröaerte Absabrtsstanal.

Der Zua setzte sich in Bewegung , und wenn ich noch

st.' war mir jetzt - für die nächste halbe Stunde wenigstens
- jede Möglichkeit zu solcher Flucht abgeschnitten . Ader
ich war fe| t9 entschlossen , keinerlei Notiz von ihrer Gegen-
wart zu nehmen und mich so zu verhalten , als ob ,
wo sie saß , nur leere Luft gewesen wäre.

Diesem Vorsatz gemasi entfaltete ich die Zeitung , die
ich mir vorhin auf dem Bahnhofe gekauft hatte , und oer-
bara mein Gesicht hinter dem Blatte , dessen Buchstaben doch
vor meinen Augen durcheinanderliefen wie eine Schal von
Ameisen Ich hörte mehr , als ich es sah , daß auch mein«
Reisegesährtin ein Buch »der ein Journal ausgenommen
hatte und daß sie von Zeit zu Zeit eines der leise knisternden
Blätter umwandte . m,in »ten

So mochten wir ungefähr acht oder zehn. Mnute
miteinander zugebracht haben , als ich plotzl .ch die we.äM
und melodischste Stimme , die ,emals an mem Ohr ge¬
drungen war . in französischer Sprache sagen holte.

Verzeihen Sie . mein Herr — aber sah ich Sie nich'
an einem der letzten Tage mit der Prinzessin Lydw >«

^ 0tl ®oi weiß, daß ich ihr am liebsten jede Antwort
schuldig geblieben wäre . Aber wer s,e auch sem moch^
sie blieb doch immer eine Dame . Und außerdem
ich mir freilich damals nicht eingestand - außerdem wa
in dem Klana ihrer wunder amen Stimme ein Zauber,
ver Mch auch gegen meinen Willen gezwungen haben

So '^eß̂ ichbdenn̂mein Zeitungsblatt sinken und erhob

meine Äugten«zil »hr «m Ges ch^ ^ gnädige ffwiH Jhnmnl « mit dem Prinzen Ivan , wenn ich n>a>Sie ritten damals mit dem Prinzen Ivan , wenn ich

3 „. _ Es ist also ein sehr angenehmer Zufall , v°b
.ch diese langweilige Reise in der Gesellschaf, «mes Nmstb
machen darf . Denn Sie sind doch mem Nachbar , mm
wahr ?" . >

..Ich denke, daß ich es bin.
Ein liebenswürdiges Lächeln spielte um ibre LiPp ^
„Sie können es freilich nicht mit Bestimnithelt w>|^ ^

da ich Ihnen ja noch gar nicht gejagt habe , wen wie
sich haben . Mein Name ist Smith , und ich wohne u . .
loaenannten Strandschlößchen bei den Klivven von Bote- «.

(Fortsetzung folgt .)
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- r Gieren , 23. Nov. Der Direktor der Provinzial-
Tiechenanüalt Kreisassistenzarzt Dr. Schenk ist von der
Zioilvcrwaltung als beamteter Arzt für die Stadt Warschau
berufen und hat das Amt während der Dauer des Krieges
angenommen.

Limburg , 23. Nov Wegen Uebertretung der gesetz¬
lichen Vorschriften sind im Kreise Limburg drei Mühlen und
in der Stadl Limburg eine Bäckerei geschlossen worden.

* iftauffutt a . fßt ., 23 . November. Ein hiesiger
Beamter, der zu Kriegsbeginn als Offizier einberufen wurde,
verlangte vom Tage seiner Einberufung ab seine Befreiung
oen der Kirchensteuer, weil er nach der Verordnung vom
19. Oktober 1904 zur Militärgemeinde gehöre und während
des Krieges aus der Kirchengemeinde ausgeschieden sei. Die
Kirchengemeinde vertrat jedoch den Standpunkt, daß der
Beamte trog seiner Zugehörigkeit zum Militär noch Mit¬
glied der Kirchengemeinde bleibe und demzufolge auch die
Kirchensteuer zu entrichten habe. Das Oberverwaltungs¬
gericht, bei dem die Entscheidung der interessanten Frage
anhängig gemacht wurde, gab der Kirchengemeinde recht.

Frankfurt a. M ., 23. Nov. Der Nassauer Raiff-
eisenverband hicrselbst hielt am 9. und 10. November in
Dillenburg,  am 12. und 13. November in Wetzlar
und am 19. und 20. November in Frankfurt  a . M.
je zweitägige Ausbildun ẑskurse  für die ihm ange¬
schlossenen, in Sonderheit für die während des Krieges neu¬
gegründeten Genossenschaften ab. An den Veranstaltungen,
die sämtlich einen ausgezeichneten Verlauf nahmen, beteiligten
sich insgesamt 80 Genossenschaften mit 56 Vereinsrechnern,
55 Vorstands- und 23 Aufsichtsratsmitgliedern. Der dies¬
jährige Verbandstag findet am 8. Dezember vormittags
10'/2 Uhr in Limburg im „Hotel zur alten Post" statt j

■* Usingen, 23. Noo. König Ferdinand von Bulgarien
hat der hiesigen Stadtverwaltung auf ein ihm zugcsandtes
Huldigungsschreiben folgendes Telegramm zugehen lassen:

Sofia, Palais , 20. November.
Der treue Gruß der meinem Herzen nahe stehenden

Bürger von Ufingen langte heute an mich. Wie seit
nunmehr 10 Jahren weilen meine Gedanken an den lieb¬
lichen Ufern der Ufa, bei den alten Tannen, die Walrads
Denkmal umgeben, bei Euch, die Ihr einst dem Wanderer
mit deutscher Gastlichkeit begegnet. Von Herzen sage ich
allen Bürgern Usingens wärmsten Dank, unserer gemein¬
samen heiligen Sache so innigen Anteil zu widmen. Der
Geist des großen Walrad hilft weiter.

Ferdinand, K.
* Schotten , 23. November. Die Eisenbahndirektion

zu Frankfurt a. M. hat gegen vier hiesige und zwei aus¬
wärtige Besitzer, die sich weigern, das für die Bahnhofs-
«rwciterung Schotten erforderliche Gelände zur Verfügung
zu stellen, das Enteignungsverfahren eingeleitet. Es handelt
fich um etwa 3200 Quadratmeter.

Deutschland unter der Iuchlel
des Viehgrotzhandels. .

Bor einiger Zeit versuchte bekanntlich die deutsche Re¬
gierung dem Wucher, der in gewissenloser Weise mit dem
Schweinefleisch getrieben wurde, dadurch einen Riegel vor-
»ujchieben, daß sie Höchstpreise für den Kleinoerkauf vor¬
schrieb. Daß das nicht viel nützen würde, da man ver¬
gessen hätte der Raubgier des GroßhändlertumsFesseln
anzulegen,, sagten sich sofort alle Sachkenner, wie aus zahl¬
reichen Presieaußerungenhervorging. Wie recht sie hatten,
das dürfte nun inzwischen allen Deutschen klar geworden
sein. Jetzt hält man einfach überhaupt die Schweine von
den Markten zurück, und für die wenigen Tiere, die doch
aufgetrieben werden, fordert das Großhändlertumvon den
Ladenschlächtern Preise, daß diese das Fleisch an das
Publikum entweder ohne jeden Gewinn, oder gar noch
mit Verlust verkaufen müßten. Daß den Ladenfchlächtern
das nicht zugemutet werden kann, ist jedem Einsichtigen
ohne weiteres klar.

Wie das künstliche Zurückhalten der Schlachtschweine
zustandekommt, möchten wir an zwei Presseäußerungen
klarmachen. Unter der Ueberschrift: „Wer hält die
Schweine zurück?" wird dem „Hannoverschen Courier"
ieschrieben:
ff „Wie jetzt der Schweinehandel gehandhabt wird, be¬

leuchtet ein Brief, den uns ein Großgrundbesitzer aus
Lippe sendet. In dem Schreiben heißt: Ich möchte Sie
auf etwas aufmerksam machen, was für die Allgemeinheit,
vor allem für die Städter, von großer Bedeutung ist. Ich
bin Lan- wirt, jedoch ohne im Besitz eines nennenswerten
Schweinebestandes zu fein. (Mein letztes fettes Schwein
verkaufte, ich im Februar, da ich bei diesem Zweige der
Landwirtschaftnicht auf meine Kosten kam.) In dem sich
mm seit Monaten immer mehr zuspitzenden Kampfe
zwischen Erzeugern und Verbrauchern möchte ich Ihnen
ialgendes unterbreiten: Ich weiß wohl , daß Flei-
lcher . wie Groß - u .. 0 Kleinhändler den
Erzeuger wieder schwer an klagen , und
daß sie , genau wie im Kartosfelhandel,
nus Llerger über die festgesetzten und
ihnen nicht hoch genug scheinenden Ho ch st-
Pteife bie fflarc zurückhalten wurden.  Das
Hude ich' von meinem Telephon aus in den ~.<J9®n 5er
vergangenen Woche gehört. Ich konnte zufällig Ab»
Warnungen belauschen, die zwischen den einzelnen Auf¬
käufern getroffen wurden. Die Abmachung lautet : ,-dre
vorher gekauften Schweine w e r d e n nt rt) 1
"bgenoinmen , in den nach sten drei Wo chen
vri r d überhaupt kein Schweingekauft , oa-
Mit an den Märkten in dieser Zeit n t ch ch.
i >n Schwein aufgetrieben wir  d.ff
^ Am Sonnabend weilte ich m einem kleinen
fflabäben Ihrer Provinz, dort habe ich am Abend

Gegenwart van vier Herren, . und zwar eines
^-'Usinannes, eines Apothekers, eines Wachtmeisters
"ud ei„es Landwirtes, einem Händler, der zugleich
Gastwirt ist, die mir bekannte Parole der Haneler oor-
Se'mlten. Der Man » gab diese Abmachung
": fiit nur z u , sondern erklärte sr o h o cke n d.
' -i ü fl) ste 4 ome steht in Dortmu  n d u n d H an-
11uo e r,.Lein Schwein auf  d e m Ma  r kt  e. -- >e
^lvefende» Herren gaben mir recht, a ch ■. -
-n, e:e, d-ß die Kandier den Landw rt den

?u rtmbarsten Anschuldigungen , n der
presse a u s j e e „ w ü r d e n . >n d e m dt j e b e.huuptxi , - Der Landwirt linkt 1e,ne
Lchw , fest"  Die „Tägliche Rundschau" machtm
' °n di La u.w'tte verantwortlich. « eh°upt-n .mockste

noch, daß die Versüguna des Bundesrates beklaae-i -

wert ist. Der Brief hält dann die Staffelung der Preise
für ein Unding, denn die Hausfrau erhält das Fleisch auch
zum gleichen Preise, gleichviel, ob das Schwein 80 oder
120 Pfund schwer war und ob das Tier 0,80 oder 1,20M
gekostet hat. Nie Notwendigkeit der Festsetzung von Höchst¬
preisen ab Stall wäre sehr notwendig."

Hierzu bemerkt das genannte Blatt : „Dieser Brief
gibt einen Einblick in die Geschäftspraktiken der Händler;
wir haben das Material der zuständigen Behörde unter¬
breitet."

Weiter lesen wir in der „Voss. Ztg." vom letzten
Montag unter der Ueberschrift„Wozu die Höchstpreise?" :
„Heute sollten verschiedene Schlächter, die ihren Bedarf an
Schweinefleisch für den Einzelverkauf decken wollten, auf
dein Berliner Schlachthof 1,50 Mark für das Pfund
zahlen. Mehrere Engrosschlächtererklärten, sie verkauftcri
nicht unter dem Preis ; die Konfervenfabri-
kanten  zahlten ihnen sogar 1,60 Mark das Pfund.
Unter diesen Umständen ist es den Fleischern natürlich
unmöglich, Ware zu besorgen. Denn niemand kann
ihnen zumuten, mit Schaden zu verkaufen. D i e
Behörden müssen gegen die Engros-
Schlächtermeister und diejenigen , die mit
ihnen gemeinsame Sache machen , viel
nachdrücklicher vorgehen.  Die Gemeinden Groß-
Berlins haben sich alle Mühe gegeben, der Fleischteuerung
abzuhelfen. Man muß es auch dankenswert anerkennen,
daß die ganze Beilagewirtschaftvöllig verboten ist. Weiter
kann vorläufig die Gemeinde nicht gehen, da sie nicht das
Recht hat, Großhandelspreise festzusetzen. Hier muß die
Regierung eingreifen. Hoffentlich geschieht das recht bald."

Ja , hoffentlich geschieht das recht bald, und bedauer¬
lich ist es, daß es nicht schon geschehen ist. Man kann
unserer inneren Verwaltung immer wieder nur ein Teil
der raschen und treffsicheren Entschlußfreudigkeitwünschen,
die unsere Heerführer draußen im Felde in so glänzender
Weise auszeichnet.

Aus Grotz'Äerlin.
verspükeke Mängelrüge. Eine grundlegende Regel

des kaufmännischen Verkehrs ist es, daß der Käufer die
ihm' zugesandte Ware unverzüglich zu untersuchen und zu
rügen hat, falls sich dabei Mängel Herausstellen. Unterläßt
er das, so muß er die Ware behalten und bezahlen. Im
allgemeinen hat der Käufer, in Uebereinstimmung mit der
Rechtsprechung, die Ware erst dann zu untersuchen, wenn
sie in seinen Besitz gelangt ist. In einem Rechtsstreite ist
die Frage aufgetaucht, wie es sich mit der Untersuchungs¬
pflicht verhält, wenn die Ware nicht dem Käufer, sondern
einem Spediteur übersandt wird, der sie zwar im
Aufträge des Verkäufers entgegennimmt, sie aber
für Rechnung und Gefahr des Käufers einlagert.
Dies batte den Zweck, den Verkäufer, der nicht
Barzahlung, sondern Akzepte erhalten hatte, sicherzu¬
stellen. Der Spediteur sollte die Ware erst ausliefern,
wenn die Akzepte eingelöst wurden. Die Aeltesten der
Kaufmannschaft von Berlin haben ein Gutachten dahin
erstattet, daß in einem solchen Falle der Käufer die Ware
unverzüglich nach der Einlagerung beim Spediteur unter¬
suchen mußte, und daß es insbesondere im Gummihandel,
der dabei in Frage stand, üblich ist, unmittelbar nach der
Andienung zu untersuchen und zu rügen. Dabei wurde
angenommen, daß der Spediteur den Käufer vom Ein¬
treffen der Ware verständigte-_

Aus dem Reiche.
-ff Lracl ^ ffelversorgung . Der Beirat der Reichs-

pni'ungsstelle für Lebensmittelpreise trat Montag vor¬
mittag in seinem Ausschuß für Kartoffeln, Gemüse und
Obst unter dem Vorsitz des Präsidenten Dr. Kautz wieder¬
um zu einer Sitzung zusammen. In einer allgemeinen
Aussprache über die Kartoffeloersorgung der Bevölkerung
fanden die Bemühungen der Reichskartoffelstelle volle
Anerkennung und es wurde dem Wunsch Ausdruck ge¬
geben, durch Einwirkung aus Landwirte und Händler die
möglichst schnelle Beschaffung der angemeldeten Beträge
und der weiter erforderlichen Wintervorräte zu sichern.
Sollte, wie mehrfach angenommen wurde, eine Zu¬
rückhaltung der Händler vorliegen, so mühte ihnen gegen¬
über von dem den Städten zustehenden Enteignungsrechl
Gebrauch gemacht werden. Seitens dtr Eisenbahnver¬
maltungen sind schnellste Beförderung und Maßnahmen
gegen Frostgefahr zugesagt. Rach Mitteilung des
Eisenbahnzentralamts sind zwischen dem 28. Oktober und
16. Rooember rund 9 Millionen Zentner Speisekartoffeln
befördert worden. Es ist anzunehmen, daß sie meist nach
dem Westen bestimmt waren, so daß die immer noch be>
haupteke Kartoffelknappheit füglch behoben sein sollte. In
der Erörterung wurden u. a. die Fragen etwaiger Sonder¬
preise für wirkliche Saatkartoffeln und einer erweiterten
Beschlagnahme unter Herabsetzung der Höchstpreise gestreift.
Seitens eines Vertreters des Kriegsministers wurde erklärt,
daß auch die Heeresverwaltungsich unbedingt an die
Höchstpreise für Kartoffeln hält. Weiter wurde über die
Festsetzung von Höchstpreisen für Gemüse, auch Zwiebeln
und für Sauerkraut verhandelt. Eine eingehende Erörte¬
rung fand über die Bemessung der Sauerkrautpreise statt.
Mau war sich serner darüber einig, für Obst, solange die
Preise eine angemessene Höhe bewahren, von einer Höchst¬
preisfestsetzungabzusehen. Endlich wurde über Höchstpreise
sür Fettersatzmittel, in erster Linie für Marmeladen, aber
auch für Ap'elkraut, Rübenkraut, Bieuelihonig und Kunst-
douia vergaiide!» <W. T.-B.)

Fliegerabsiurz. Dem „Tag" zufolge ist bei Miesbach
ln Oberbayern ein Doppeldecker der Fliegerabteilung
Schleißheim abgestürzt. Der Führer, Oberleutnant Frhr.
von Crailsheim vom 4. Chevauxleger-Regiment, hat eine
Gehirnerschütterung erlilten, ist aber wieder zum Bewußt¬
sein gelangt. Der Beobachter. Leutnant Frhr. o. Seckendorfs
vom 4. Feldaltiliene-Negiment, ist toi.

Aus aller Welk.
-ff Ein großer Brand in Paris . Ein Revengebanbe

de? Bon-Mmcha-Kaushauses in Paris , in dem Berwundete
untergebracht waren, ist durcb einen großen Brand zer¬
stört worden. Es gelang, die Berwundeten zu entfernen.
Rach den bisherigen Feststellungen ist niemand zu Schaden
gekommen außer einigen Feuerwehrleuten, die an Rauch¬
vergiftung erkrankten. .

30 Newa-Barken gesunken. Die „Dirschewija Wie»
domosti" meldet, daß auf der Newa infolge starken Eis¬
ganges gegen dreißig Lastbarken, die mit Lebens- und
Futtermitteln für Petersburg beladen waren, gesunken sind.

Die englischen Hunde und die Zeppelingesahc.
Ein etwas seltsamer Erlaß ist vor kurzem in England
herausgekommen: In gewissen Laudesteilen, die in der
Nähe der Küste gelegen sind, ist für alle Ortschaften dar
Halten von Hunden untersagt worden. Alle lebenden
Hunde mußten vertilat werden. Und der Zweck dieser

sonderbaren Maßregel? Man fürchtet, daß im Fallt
eines Lustschiffbesuches durch das Bellen der Hunde zur
Nachtzeit die Anwesenheit von Ortschaften verraten wer¬
den könnte, die sonst in der Dunkelheit verborgen bleiben.
Man sieht, bis zu welchem Grabe die Zeppelinfurcht in
England bereits gediehen ist. Wundern darf man sich
allerdings nicht, wenn schließlich auch die Hunde in Eng¬
land den Kopf verlieren, nachdem ihre Herren ihn schon
längst verloren haben.

-f Oie Rotekreuzkonferenz in Stockholm wurde am
Dienstag vormittag eröffnet. Die Begrüßungsrede des
Primen Carl und die Beratungen im Reichstagshaus»
werden geheim gehalten. Die russischen Vertreter 'Arvu>ow
und Markosow waren am Montag angekommen, Dienstag
früh wurden sie vom König empfangen. Prinz und
Prinzessin Carl ließen an die deutschen, die österreichischen
mib ungarischen Vertreter, den deutschen und den öster¬
reichisch-ungarischen Gesandten, die Militär- und Marine-
Attachees, den Minister des Aeußeri» Wallenberg, den
Präsidenten der Konferenz, Generaldirektor Lagerheim, u. a.
Einladungen zur Mittagstafel ergehen. Am Mittwoch
werben die russischen Vertreter Gäste des Prinzen uni»
der Prinzessin  s ein._

(Sciöitditarateuf 'er.
Donnerstag, 25. November. 1562. Lope de Dega,

spanischer Dichter, * Madrid. — >814. Julius Robert Mayer»
Mediziner und Physiker, - Heilbronn. —>852. Johann, Erzherzog
von Oesterreich(Johann Orth), *Florenz. — 1868. Ernst Ludwig,
Grohherzog von Hessen, * — 1914. E >n französischer
Angriff bei St . - Hilaire - Souain wird unter
großen Verlusten sür die Franzosen zurückge¬
schlagen . — Das englische Ltnienjchiss „Bulwark"
fliegt bei Sherneß in die Lust . Nur l 4 Mann
werden von der 800 Mann starken Besatzung ge¬
rettet . — Starke russische Angriffe bei Lodz wer¬
den abgewiejen . — Oesterretchisch » ungarische
Truppen stürmen die starke serbische Stellung
bet Lazarevatz . 1200  Serben werden gefangen,
reichliches Geschütz- und Munilionsmatertak
wird erbeut ’

Vermischtes.
Eine lehrreiche Geschichte. Das „Schlettst. Tagebl."

erzählt aus Straßburg folgendes Geschichtlein: Es hatte
eine stattliche Zahl junger Damen den oorgeschriebenen
sechswöchigen Kursus, um als Hilfspflegerinnen in den
heimischen Lazaretten eintreten zu können, beendet. Run
war der große Augenblick gekommen, da sie vom Chefarzt
in ihr zukünftiges Amt eingeführt werden sollten: „Meine
Damen, ich beglückwünsche Sie aufrichtig, daß Sie Ihre
Kraft in den Dienst unserer großen Sache stellen wollenl
Nun haben aber meine bisherigen Erfahrungen mir ge¬
zeigt, daß auch im Sanitätsdienst nicht alles für alle paßt,
und so bitte ich, mir freiwillig zu sagen, wer von den
Damen nun bevorzugen würde, nur bei Offizieren das
Eamariteramt zu übernehmen." Bon den zumeist schick
gekleideten jungen Mädchen traten daraufhin, sanft er¬
rötend, fünfzehn vor. „Meine Damen," sagte der Cbefarzt
in kaum vermindert verbindlichem Tone, „ich danke Ihnen
vielmalsI Ich werde mir gestatten, Ihre Dienste nicht in
Anspruch zu nehmenI Ihre Entscheidung hat mir be¬
wiesen, daß Sie der ersten Aufgabe einer Hetferin für all«
unsere verwundeten Krieger doch noch nicht gewachsen
haii "__

Letzte KriegsnacMten.
Berlin , 24. November. Zur Flucht der serbischen

Regierung nach Saloniki heißt eS im „Berliner Tageblatt" :
Aehnlich wie die belgische. Regierung sucht nun auch die
serbische Regierung ein schützendes Exil auf. Der Unter¬
schied besteht aber darin, daß die belgische Regierung bei
ihrem Bundesgenossen in Havre ein Asyl gefunden hat,
während die serbische Regierung, einstweilen wenigstens, in
dem neutralen Griechenland sich niederlassen will. Sollte sie
die Absicht haben, sich in Saloniki nach einem anderen Zu¬
fluchtsort etnzuschiffen, so würde ihre Anwesenheit dort für
die Griechen eine neue Unbequemlichkeit bedeuten.

Wien , 24. November. (WTB.) Ein Leitartikel des
„Fremdenblatt" stellt fest, daß heute ein halbes Jahr ver¬
flossen ist, seitdem Italien den schmählichen, unerhörten
Treubruch vollzog, ohne daß der heimtückische Gegner einen
einzigen Erfolg errungen und ein einziges seiner Kriegsziele
erreicht habe. Das Blatt schreibt: So wie die Geschichte
keinen schmählicheren Verrat kennt als denjenigen Italiens,
kennt sie auch keine hartnäckigere und aufopfernde Vertei¬
digung als die der Stadt Görz. Die ganze italienische
Wehrmacht, der nur ein Bruchteil unserer Armee gegenüber¬
steht, erschöpft sich in vergeblichen Anstrengungen, um
wenistens diese eine Stadt zu erobern und der italienischen
Nation als Siegestrophäe darbringen zu können. Die jüngste
Rede des italienischen Justizministers Orlando ist ein Ein¬
geständnis der Erfolglosigkeit der italienischen Angriffe. Der
Minister hat zugegeben, daß der Besitz von Rom Italien
viel weniger gekostet hat, als einige Quadratmeter öden
Karstbodens. Recht bescheiden meinte der Minister, es sei
schon ein Sieg Italiens, daß seine Armee überhaupt kämpfe
und sein Volk Opfer und Schmerzen ertrage. Der Minister
verhehlte aber auch nicht zu sagen, daß die Monarchie,
welche drei Jahrzehnte lang im Bündnis mit Italien war,
der natürliche Feind Italiens ist. Er hat damit zugestanden,
daß Italien jahrelang heuchelte, als es seinem vermeintlichen
Feinde Freundschaft und Treue vorspiegelte. Er stellte damit
selbst seinem Lande das schlechteste Zeugnis aus. Sein
Wort, daß die Feinde Oesterreich-Ungarns die Freunde
Italiens sein müßten, wird unvergeßlich bleiben. Das Haß¬
bekenntnis des jüngsten Orlando furioso kräftigt zugleich die
Ueberzeugung, daß der Krieg gegen unseren früheren Bundes¬
genossen unvermeidlich war. Eine solche Erkenntnis nach
halbjährigem Kampf ist auch einem Siege gleich zu werten.

Wer?
spendet  für ein Batterie -Bureau im Westen

«ln Schreibmaschine?
Dieselbe wird nach Beendigung des Krieges wieder zurück¬
gegeben. Nähere Auskunft in der Geschäftsstelled. Blattes.kl» Herbarner Krlejsfrelwlllljer,



- Ein verlorener Sohn.
Novelle aus der Kriegszeit . Von M .-E. Gebhardt.

(Nachdruckverboten.)

„Ist der Herr Mathieu zu sprechen ? " -- h
Der Verkäufer musterte , hinter dem Ladentisch stehen,

den einfach gekleideten Mann , der es mit so selbstoerstand-
licher Miene wagte , noch dazu auf deutsch , nach Herrn
Mathieu , Antwerpens bekanntestem Juwelier , zu fragen.
Widern iig gegenftagte er sodann : ..Was wünschen « ' S,

mein A ^rr ? Herrn Mathias oder , wie er sich hier
nennt Herrn Mathieu zu sprechen . Melden Sie mich chm
und sagen Sie ihm , Walter K̂arsten aus Koblenz brachte

ihm ^ ^ rlkäufer ^ tarrte " den Deutschen etwas erstaunt
an Wie . war sein Herr denn ein Deutscher ? Das war

ganz etwas Neues ! Schließlich machte er sich doch aus
den Weg und suchte Herrn Mathias in seinem Prwat-

5lm ™LriWf )ieu oder , wie er eigentlich hieß Heinrich
Mathias war gerade dabei , eine Schnur köstlicher Perlen
auf ihre Echtheit hin zu prüfen , als der Verkäufer ihn mit

* ** Unwilüg fuhr ^ h'erum . und sein Gesicht verfinsterte
sich noch mehr , als er den Boten angehört halte . ^

„Führen Sie den Mann herein, " gebot er kurz , —
„Grüß dich Gott , Heinrich , wie geht s ? „freust dich

gewiß , mal was von der Heimat zu hören!
H Henri Mathieu schritt zunächst nach der Tur , um sich
XU veraewissern , daß lie undelau l̂ht waren , dann 6r*
qriff er nachlässig die Hand des Jugendfreundes und
fagte : jour . Walter ! Was . zum Teusel . fuhrt dich

*U " '.Nun . mir scheint, ich komme ungelegen . Din Dir wohl
nicht elegant genug ? Freilich " - er musterst - das behag¬
lich ja fast üppig eingerichtete Zrmmer — „du scheinst
ja in den zehn Jahren tüchtig was verdient zu haben.
M rinV * SM « , Nu, , weilt M toS t»  tonen
ebrlichen deutschen Namen verwelscht hast, gefallt mir
nicht . Wie würde das deine Eltern gramen , hatten sie es
bei Lebzeiten erfahren , und auch die Annemarie . —

Bist du erpreß nach Antwerpen gekommen , mir das
zu sagen ? Uebrigens , wenn du länger hier bleibst , wirst
du bald einsehen . daß man als Deusicher hier wenig
Aussicht auf Emporkommen hat . Meinst du, als
Heinrich Mathias hätte ich das alles , was du hier siehst,
erworben ? Nur weil sie glauben , ich ser Franzose , kommen

*l£Âch " sol Nun , da habe ich dir freilich einen schlechten
Gefallen getan , dich aufzusuchen , und ich will nur gehen,
denn wenig wird es dich interessieren , was rch dir erzählen

sein , denn die Jahre der Kinderfreundschaft
liegen weit hinter mir . Aber soll ich dir selbst irgendeinen
Dienst erweisen ? Ich habe weitreichende Verbindungen . —

„Nein . nein , laß nur I Du bist Franzose geworden,
und ich möchte dir keine Beschwerden verursachen . Lebe
wohl , und möchtest du , nie bereuen , dein Vaterland ver-
leugnet zu haben ." _ ,

„Ach was , mit den Wölfen muß man heulen I —
„Hüte dich, daß die Wölfe dich nicht überfallen und

zerreißen . Dein Wölflein da Pirne im Laden gefällt mir

" "^ '„Unnütze Furcht « Ich zahle meine Leute gut . Und
wer nicht bleiben mag , kann gehen . Zudem weiß ĥler
ja niemand meine deutscke Geburt ." —

„Traurig genug . Also nochmals , lebe wohl . Möge

” ^Mtt ^ kcütem" Gruße schieden die beiden . Als Walter
Karsten den Laden durchschritt , streifte sein Blick noch ein¬
mal die wenig einnehmenden Züge des Verkäufers.

Dieser aber . Raoul Lascon , ballte die Faust hinter
ihm her : Verdammte Deutschenbrut ! Alles wollen sie uns
nehmen . Und der vornehme Herr Chef ist also auch ein
Deutscher ? Gut . daß ich das weiß . Nun finde ich meinen
Weg schon zum Herzen Maria Gourneds ' und vielleicht
auch zu all dem anderen Besitz , den der Herr Mathieu
schon so sicher zu haben glaubt . Warte nur . Heinrich
Mathias ! Die Abrechnung kommt bald.

Henri Mothiru sah , als der Jugendfreund ihn verließ,
nach der Uhr . Erbegab sich nicht wieder zu seiner früheren
Beschäftigung zurück, sondern verschloß dre Perlen sorg-
fällig in seinem Stahlschrank , rief sodann , m seine Woh-
nung hinaussteigend , den Diener und ließ sich zum Diner
umkleiden . Er machte besonders sorgfältig Toilette , denn
eine Einladung rief ihn in das Haus des Großkaufmanns
Gourneds , des Tochter Maria als Mathieus heimliche
Verlobte g lt . , , , . .. „ .

Doch soviel Mühe er sich gab . seine sonstige Ruhe
wiederzugewinnen , der Besuch des Koblenzers und dessen
Reden hotten ihm die Stimmung gründlich verdorben.
Ohne zu wollen , hörte er aufmerksamer auf die Reden
seinder Ga.stsreunde . prüfte jede Miene , jeden Ton miß-
traulich . Ja , er lenkte absichtlich sein Gesprncy auf die
deutschen Kaufleute . Und er merkte bald , daß sein Haus-
Herr dieser umsichtigen deutschen Konkurrenz nicht grün
war . Wenn er in ihm den Deutschen erkennen wurde,
so stand es mit seiner Bewerbung um Maria schlecht.

Diese selbst aber fing bald an mit ihm zu schmollen:
Ach lassen Sie doch endlich die langweiligen Kloßeesser

senseit des Rheins . Erzählen Sie mir lieber von Ihren
Schmucksachen . Haben Sie neue Kostarbeiten erworben?
Beichten

Und er begann von seinem Besitz an Gold und Klein¬
edien zu sprechen , auch von der herrlichen Perlenschnu-

„Könnten Sie mir dieselbe nicht einmal zeigen?
Warum haben Sie die Perlen nicht mitgebracht ? —

„Unsicher ist es oft in den Straßen der Stadt . Der
Antwerpener Hafenpöbel trägt scharfe Messer , und wer
weiß , ob ich das Geschmeide wieder heimgebracht hatte?
Aber wenn Sie mich mit Ihrem Besuche beglücken wollen,
gerne zeigte ich gerade Ihnen die Perlen , Sie
allein sind würdig , den kostbaren Schmuck als Braut z»

Maria errötete leicht , denn sie verstand den Sinn
seiner Worte , trotzdem antwortete sie vorsichtig : »lassen
Sie mich erst die Perlen sehen I Ich komme morgen früh
in Ihr Geschäft , dann zeigen Sie sie mir ." — —

Am andern Vormittag hielt wirklich das Auto Gour»
veds ' vor dem Gefchäst . Raoul Lascon stürzte herb«
und öffnete den Schlag . Aber ehe er noch Maria di,
Hand zum Aussteigen geben konnte , kam ihm der Juror-

Uet  BSS („Verfluchter Preuße !' ) knirscht,
er zornig hinter dem Paare her.

Maria Gourneds , um den Schein zu wahren , ließ
sicherstim Laden einiges vorlegen , ehe sie nach der
Perlenschnur ftagte . Mathieu eilte selbst , um die Perlen
dem sicheren Schranke zu entnehmen . Diele GeleaenbeU

Benubte ver eifersüchtig« Raoul und flüsterte Mariä
zu : .Hütet Euch vor Mathieu . er ist ein Prusfien aus
Koblenz ."

.Zweifelnd sah Maria ihn an . ^ ,
„Ich weiß es gewiß . Wollt Ihr Beweise ? Ich kann

sie Euch geben ." —
„Gut , gebt sie mir erst."
„Wann ? Heute abend ?" ' . .
„Nicht doch. Ihr sollt mir einige Schmucksachen in-

Haus bringen ."
„Was ist mein Lohn ?"
„Je nachdem die Ware ist. fällt der Lohn aus . -
Jetzt trat der Goldschmied wieder ein . Maria legte

prüfend die Perlenschnur um . dann sagte sie lächelnd:
Di- Perlen sind schön. Bewahrt sie mir noch auf . Kann

sein, daß ich sie als Braut zu tragen gedenke . — Dieses
hier, " sie ergriff einige Schinucksachen, „sendet mir mit
Lascon zu meiner Wohnung . Ich will heute nach einige
Geschenke damit machen ." Sie reichte dem Juwelier die
Hand zum Kuß und erlaubte , daß er sie zum Auto fulnte.

Raoul Lascon aber lachte triumphierend hinter
ihnen her.

als
Mit Erstaunen bemerkte Henri , daß sowohl Maria

ars deren Eltern zusehends kühler im Verkehr mit ihm
wurden . Sollte sich ein angenehmerer Bewerber um die
Hand des Goldfisches gezeigt haben , vielleicht der Kapitan
Bellegard von der Königlichen Garde ? Diesem Hin und
Her mußte er ein Ende machen . Zwar seine Liebe zu
Maria selbst war nicht sonderlich heiß , aber der EinstuL
des Vaters machte sie begehrenswert , und seinem prunk
vollen Heim fehlte die geeignete Herrm . Maria mit ihrer
Schönheit , ihrem kühl-stolzen Wesen wurde semem Haus«
einen doppelten Anziehungspunkt geben.

Herr Gourneds und seine Tochter zeigten sich der
offenen Bewerbung Henris nicht abgeneigt , nur wachten
beide zur Bedingung , die endgültige Verlobung erst zum
Herds ? bekanntzugeben . Trotzdem sich Mathieu m seinem
Selbstgefühl durch diese Bedingung etwas verletzt fühlte,
ging er darauf ein , nur bestand er seinerseits darauf , daf)
alsdann die Hochzeit wenige Wochen spater erfolgen solle.
Marias Frage nach den Perlen beantwortete er damit,
sie solle dieselben am Hochzeitstage erhalten.

Die Sommerglut vertrieb die reichen Antwerpener m
die Bäder der Westküste. Henri beurlaubte zunächst seinen
Ladendiener , um nach dessen Rückkunft Ende Juli einer¬
seits nach Oftende zu gehen , wo er hoffte, dre Gourneür

3U *Die Zeit seiner Reise rückte heran , als plötzlich am
politischen Horizont drohende Wetterwolken im Osten auf-
stiegen Der Mord des Erzherzogpaares ,n Seraiewc
hatte sie heraufbeschworen . Früher als sonst kehrten di«
Reisenden heim nach Antwerpen , und Herrn sah wohlem,
daß es mit seiner Erholung diesmal nichts werden wurde,
befanden sich doch die Gourneds bereits auf einem Sommer¬
sitz in der Nähe der Hauptstadt.

Raoul Lascon hatte seine Urlaubszelt gut benutzt.
Er war in Ostende gewesen und hatte dort täglich nu
Gourneds verkehrt , ja . war von Maria direkt bevorzugt
worden . Nach seiner Rückkehr am 1. August legte er e.ne
solche Unverschämtheit gegen seinen Chef an den L ag,
daß diesem nichts übrigblieb , als ihm die Stellung zu

gehe sogleich", antwortete er frech. „Denn in
dieser Zeit wäre es für mich eine Schande , einem
Deutschen zu dienen . Jetzt ist's oorbe , mit der deutschen
Unverschämtheit . Jetzt werden wir zeigen , oatz wir vre

«Ti . ? Sfö * S « tt M - .bi. u mit
Woher wußte dieser Mensch, daß er in Deutschland ge-
boren sei und sich nur in Frankreich hatte naturalisieren
lassen ? Was ging vor im politischen Leben zwischen
Frankreich und Deutschland ? Kam es wirklich zum
Kriege , und wurde auch Belgien , auch Antwerpen dann
verwickelt ? Sonderbar , so sehr er feine sranzomche
Staatsbürgerschaft betont hätte , der Gedanke , er muffe
dann auf französischer Seite gegen sein Heimatland
kämpfen , kam ihm gar nicht. Rtit Deutschland gegen
Frankreich , aber nicht umgekehrt , das schien ihm felbstver-
stündlich . Aber wozu sich den Kopf zerbrechen . Er war
ja in Belgien , weit vom Kriege.

Doch eine sonderbare Unruhe trieb ihn an , ferne
wertvollsten Kostbarkeiten , sein Geld und die Wertpapiere
sicher in seiner Kleidung zu verbergen . Auch Waffen
steckte er sich zu, als er am Abend des 3. August nach
Geschästsschluh ausging , um nachzufragen , ob die Gast-

\ freunde in ihr Stadthaus heimgekehrt feien. Das waren
sie allerdings , aber , große Müdigkeit Vorschüßen!), nahiiien
jie leinen Besuch nicht an.

(Schluß folgt .)_

4für die Sdiriftleituug verantwortlich : K arl Klofe,  Herkorn.

Bekanntmachung.
Meine Bekanntmachung vom 10 .Noi,ember d. Js , Kreis-

blatt Nr . 268 , betr . Musterung der Landsturm¬
pflichtigen wird wie folgt geändert:

Am Freitag , den 2 « . November d . Js . , vor¬
mittags 7 -/« Ubr

Musterung der Landsturmpflichtigen des Geburtsjahres
1896 aus den Gemeinden : Mendorf , Bergebersbach , Dill«
brecht, Dillenburg , Dontzbach. Eibuch . Eibelshausen . Eiers¬
hausen . Fellerdilln . Flammersbach , Frohnhausen , Haigcr,
Haigerseelbach , Hirzenhain , Langenaubach , Mandeln , Man¬
derbach, Nanzenbach , Niederroßbach , Niederscheld . Oberroßbach,
Oberscheld, Offdilln , Riltcrshausen , Rodenbach , Sechshelden,
Steinbach . Sleinbriicken , Srcaß bersbach , Weideldach und
W .ffenbach.

Am Samstag , den 27 . November d . Js . , vor-
mitags 7 >/r Uhr

Musterung der Landsturmpflichtigen des Geburtsjahres
1896 ans den Gemeinden Amdorf , Arborn , Ballersback.
Beilstein , Dicken, Breilschcid , Burg , Driedorf , Eisemroth,
Erbach , Fleisbach . Guutersdorf , Gustechain , Haicrn , Hei¬
ligenborn , Heisterberg , Herborn , Herbornseelbach . Hirschberg,
Hörbach , Hohenroth , Mademühlen , Medenbach , Merkenbach.
Münchbausen , Nenderoth . Oberndorf , Odertzberg , Offenbach.
Rabenscheid, Rodenberq , Rodenroth , Roth , Schön back, Seil¬
hofen, Sinn , Tringenstein , Uckersdorf, Uebernthal . Walb-
aubach und Wallenfels.

Dillenburg , den 23. November 1915.
Der Königl . Landrat : I . B. : Meudt.

Bitte um MlmrliWiM
kür unsere Krieser.

Das Weihnachttzfest naht wieder und ist es unsere
Ehrenpflicht , der Tapferen , die draußen für das Vaterland
käntpsen und bluten , zu gedenken und auch ihnen den
Weihnachtstisch zu decken.

Die Weihnacklspakete müssen bald bei der Post aufge-
liesert werden , weshalb der Unterzeichnete Ausschuß die
an die Milbürger die dringende Bitte richtet, reichlich und
schnell zu spenden , damit die Sendungen rechtzeitig aufge.
geben werden können. Erwünscht sind : tvarme Unter¬
wäsche , Strümpfe , Ohrenfchüher , Hosenträger,
Kniewärmer , Leibbinden , Schokolade , Keks,
Bleistifte , Kerzen . Schreibpapier , Feuerzeuge,
Postkarten . Notizbücher , Tabak , Zigarren,
Zigaretten , Baumkerzen usw.

Wenn jeder nach seinen Kräften beisteuert , ist es ein
leichtes, jedem unserer tapferen Krieger ein reichhaltiges
Weihnachtspaket zukommen zu lassen und daß dies geschieht,
ist unsere feste Ueberzeugung . Unsere Krieger im Felde
sollen wissen, daß wir hier an . sie denken und daß wir alle
bestrebt sind, ihnen alles zukommen zu lassen, was in unseren
Kräften steht. t

Darum Hände auf für Weihnacktsgaben
für unsere Tapferen . Keiner darf zuruckstehen.
Jeder must zu feinem Teil und nach fernen
Kräften beisteuern . ^ .

Alle Gaben sind bis spätestens «amstag , den 27.
d. Mts ., abends 0 Uhr im Zrmmer Nr 1« des Rat-
Hauses abzuliefern.

Herborn , den 18. November 1915.
Uamens des Krirgsfürsorgeausschujles:

Der Bürgermeiste r : B tr kend ah l.

Öffentlicher Dank.
Vom Napoleonsklub im „ Gasthaus zur Sonne"

sind mir heute durch Herrn Gerichlssekretär Sauter
30 Mark zur WeihnachiSbescherung übergeben, worüber
ich hierdurch mit dem Ausdruck herlichsten Dankes quittiere.

Herborn , den 24. November 1915.
Kriegsfürforgeausfchust.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Oeffeutlicher Dank.
Vom Doppelkoppklul » -in „ Hotel jum Ritter-

' sind mir heute durch Herrn Fabrikant Wilhelm Rucken
' SO Mark zur Weihnacktsbescheerung übergeben, worüber

ich hierdurch mit dem Ausdruck herzlichsten Dankes quittiere.
Herborn , den 24. November 1915.

Kriegsfürforgeausfchust.
Der Bürgermeister : Birke ndahl.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Beträge für die freiwillig

abgelieferten Metallsachen am Freitag , de»
20 . d. Mts ., von vormrttags 9 bis r? Uhr und
nachmittags 3 bis 6 Uhr auf der Stadtkafse statt.

Herborn , den 23 November 1915.
Der Bürgermeister : Birkend  ahl.̂

Bekanntmachung.
Die rückständigen Staats - und Gemeinde¬

steuern für das dritte Vierteljahr und alle sonnigen
Gemeindeabgaben (Sckulaeld, Hundesteuer, Pachten MW

sowie das 2 . Vierteljahr Waffergeld sind binnen acht
! Tagen an die Unterzeichnete Kasse einzuzahlen.

Rach Ablauf dieser Frist wird mit der kostenpfitchtrqen
Beitreibung begonnen.

Herborn , den 23. November 1915.
Die Stadtkaffe.

Waffermeffer betreffend.
Bei Eintritt der kalten Jahreszeit ersucke»

wir die Wasserabnehmer , für dre genügen»
Verwahrung der Waffermeffer Sorge *» **<*}£ !
da nach § 8 des Ortsstatuts vom 14 .
1908 für Beschädigung durch Frost d»e Liege«
scdaftsbesitzer selbst verantwortlrck stnd und o
Reparaturkosten zu zahlen haben.

Herborn » den 20. November 1915.
Der Magistrat : Birkendahb

Pergamentpapier
in Rollen empfiehlt

Suckclruckerei 6 . Hndin#
fjerbopn.

Eilt !!
Trotz des Mangels an Roh¬

stoffen verkaufe noch kurze Zeit:
Meiste Schmierseife

Ztr . 40 Mk.
Gelbe Schmierseife

Ztr . 40 Mk.
Sehr gute Stangenfeife

Pfd . 80 Pfg
Preist freibleibend . Versand
gegen Rachn oder vorh . Kasse.

krrrxmruni,
K>i«»l . .klobenstausenrina 37.

Gefunden
1 Portemonnaiem I"
1 Anhängsel.

V ****lor «"i»
1 Trauring . .
1 Paar Strümpfe-

Poliz;iverwolianq Hrrb«

Ein fast neues , 8 » *
haltenes -

Fahrrao
bim« ju »-' kauf-' i,!
Herborn , Hauptstrav
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